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Zeit zum Laufen – Zeit zum Stürmestillen!

Andacht zum Heidelberger Halbmarathon 2011, 9. April 2011, Peterskirche Heidelberg
Prediger: Dr. Henning Hupe (Wiss.-theol. Seminar)
„Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit“(Koh 3,1) –
so sagt es ein weiser Spruch aus dem Buch Kohelet aus dem Alten Testament: Und morgen ist Zeit zum Laufen! Endlich! werden viele sagen, endlich geht es los, endlich kommt der Tag, auf den ich so lange hingearbeitet habe; und schön soll es werden: die Sonne soll lachen, der Frühling kommt wie bestellt, die Welt hat sich herausgeputzt; so wie ich: Das Training hat gestimmt, die Ernährung, die Kleidung, die Streckenplanung, der Pulsmesser, meine Startnummer habe ich schon, alles läuft perfekt, wie am Schnürchen, wie ich morgen.

Und jetzt unser Predigttext:

„Und es erhob sich ein großer Windwirbel, und die Wellen schlugen in das Schiff, so dass das Schiff schon voll war (Mk 4,37)“ –
Jesus hatte den ganzen Tag über Gleichnisse gepredigt und besonders seinen Jüngerinnen und Jüngern ausgelegt (4,34). Und nun, am Abend, fahren sie mit dem Schiff nach Hause – und gerade jetzt, als eigentlich Ruhe sein soll, als das Ziel des Tages erreicht ist, passiert das Unerwartete: ein Sturm!
„Und sie weckten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst Du nichts danach, dass wir verderben?“ (Mk 4,38) – 
Die JüngerInnen haben Angst, sie fürchten um ihr Leben und können gar nicht verstehen, das gerade er, der sie jetzt retten könnte, schläft, und sie rufen ihn und wecken ihn, und er steht auch auf, stillt den Sturm und stellt die Ruhe und Stille her, die vielleicht die war, die sich die JüngerInnen von vornherein gewünscht hätten.
Aber können wir nach den Ereignissen in Japan so einfach gestillte Stürme verkündigen?! Alles wieder gut?! Ich glaube das nicht! 

Ich denke aber auch, dass der Evangelist Markus hier mit doppeltem Boden spielt und mit dieser glücklichen Guten-Abend-Geschichte genauso ein Gleichnis erzählt, wie es Jesus den ganzen Tag lang getan hat. 
Dann wäre der Seesturm kein Seesturm, kein Tsunami, sondern ein ganz anderer Sturm: Zum Beispiel der Sturm der Entrüstung derer, die die vielen Gleichnisgeschichten nicht ertragen können: Warum den Armen und Schwachen helfen, die sind doch selber schuld, warum die Aussätzigen heilen, die stecken uns doch alle an, warum am Sabbat heilen, dass ist doch gegen das Gebot, warum die Kinder ernst nehmen, die haben doch keine Ahnung! Warum von einem Reich Gottes der Liebe hier und schon jetzt erzählen, die Welt sieht doch ganz anders aus.
Und aus aktuellem Anlass könnte man analog ergänzen: Warum denn gegen Atomkraft sein, die haben wir doch sicher im Griff und vor allem liefert sie billigen Strom und das immer und verlässlich konstant.
Spätestens hier und spätestens seit Fukushima schlagen den egoistischen Gesetzestreuen, den Atomfans und unverbesserlichen Perfektionisten plötzlich Wellen ins ideologische „Boot“ und machen unmissverständlich deutlich: Die sichere Atomkraft und die scheinbar in gut und richtig, wahr und falsch, krank und gesund gegliederte Welt sind eine Illusion. Als Menschen machen wir notwendiger Weise Fehler; niemals wird das zu verhindern sein: Auch die perfekteste Vorbereitung und Planung, auch die gewiefteste Strategie und wissenschaftlichste Berechnung werden im entscheidenden Moment nicht genug sein – und das gilt auch für uns LäuferInnen.
Nochmal Kohelet: „Wenn jemand etwas tut, welchen Vorteil hat er davon, dass er sich anstrengt“ (Koh 3,9) - 

Welchen Vorteil sucht selbst der amerikanische Präsident Obama nach der Fukushima-Katastrophe, wenn er verkündet, auf die Atomkraft nicht verzichten zu wollen und wie geplant neue Kraftwerke zu bauen und dafür Milliardenkredite zu gewähren – oder auch der türkische Energieminister Taner Yildiz der angesichts des geplanten Neubaus zweier Atomkraftwerke in der Türkei erklärt, es könne „gar keine schlechten Atomkraftwerke der dritten Generation“ geben. Pikanter Weise wird eines dieser neuen Atomkraftwerke von Tepco und Toshiba gebaut (also den Verantwortlichen in Fukushima) und das zweite liegt ausgerechnet in einem Erbeben gefährdeten Gebiet. Beim letzten großen Erdbeben in der Türkei 1999 starben 17000 Menschen – Ursache waren meist Wackelbauten und die Korruption in der Bauwirtschaft (Quelle: SZ vom 17.3.2011).

Hier geht es um den Sturm des Geldes, den Sturm des Gewinnes der so leicht korrumpieren kann: „Es geht mehr, es geht schneller, es geht noch besser, noch sicherer, noch gewinnträchtiger, noch berechenbarer, noch perfekter“. Und werden wir nicht sowieso alle immer NOCH SCHNELLER (auch wir LäuferInnen!) und vergessen wir nicht alle immer mehr, dass wir Menschen sind und keine Gewinn maximierenden Maschinen: Werden nicht unsere Autos immer größer, die Terminkalender immer voller - und wird nicht im gleichen Maß das Netz der Tafelläden immer dichter? 
Sollten wir nicht diesen Sturm in uns selbst und überall bremsen, um all das zu entdecken, was sonst auf der Strecke bleibt: die Liebe, die Mitmenschlichkeit, den Blick und die Zeit für die Nächsten, die uns brauchen. Die Natur und die Stille, den Sonnuntergang und vor allem die Freiheit, die dann entsteht, wenn wir unser Wissen um die Unkontrollierbarkeit der Atom- und anderer Technologien ernst nehmen! 
Dann nämlich können wir „Nein!“ sagen und genau das befreit, nach Alternativen zu suchen. 
Und genau hier dürfen wir auf Jesus vertrauen, der seinen Jüngern und Jüngerinnen zuruft, 

„Was seid Ihr so furchtsam, habt Ihr denn keinen Glauben?“ (5,40). 
Ich stelle mir Jesus auf dem Schiff so vor wie den Angelus Novus von Paul Klee, den Sie abgedruckt vor sich haben: Er bläht die Nasenflügel und hebt die Hände, seine Haare wehen im Wind des Sturmes, und er ruft: STOP, STOP mit der Atomkraft, STOP mit der grandiosen menschlichen Selbstüberschätzung, STOP mit der Technologiegläubigkeit: Sturm halte ein, es gibt noch etwas Anderes. Und genauso zitiert Stéphane Hessel diesen Angelus und ruft uns sein „Indigniez-vous“ zu, sein „Empört Euch!“ – und er meint: Über die Umweltzerstörung, den Finanzkapitalismus und die Unterdrückung der Schwächeren.
Wir brauchen gerade jetzt eine neue Entdeckung der Langsamkeit, der Stille und Vorsicht, eine neue Entdeckung des liebenden Blickes für die Nächste und den Nächsten und unbedingt die Überprüfung unserer Bremsen: Diese sollten rechtzeitig funktionieren, damit wir nicht von diesem Sturm der Technik, des unbedingten Fortschritts und perfekten Aufstiegs mitgerissen werden, denn all diese Versprechungen sind nichts und nur Rauch, verglichen mit dem, was Menschsein wirklich sein kann, wenn wir uns denn Zeit dafür lassen.
Und könnte nicht genau auch dieses „Zeit zum Laufen“ bedeuten: Sich Zeit zu lassen, auch die Natur und all die anderen um uns herum zu sehen und eben nicht nur nach unserer neuen persönlichen Bestleistung zu streben, denn darauf wird es letztlich nicht ankommen, wenn wir denn fragen, was unser Menschsein gewesen wäre; nicht die Bestleistung macht uns aus; wohl aber, den Anderen/ die Andere gesehen zu haben und denen unsere Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, die unsere vielleicht auch noch so kleine Hilfe, unser Mitdenken, oder auch nur unseren mitfühlenden Blick brauchten.
Lassen wir uns also Zeit zu laufen, genießen wir diesen tollen Lauf in dieser unglaublichen Umgebung und kommen wir alle gut MIT unseren Nächsten an, denn vielleicht kann ja auch dieser Lauf wie ein Gleichnis sein?!  
